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Vorwort

Diese Broschüre dient der Information von Bauwerbern, Baubehörden und Handwerkern. 
Themen sind die Erhaltungs- und Wiederherstellungsprobleme unserer historischen Grazer 
Dachlandschaft, die an Hand praktischer Beispiele und detaillierter Abbildungen erläutert 
werden sollen. Der Ratgeber dient als Richtlinie für Voranfragen und Gutachten. Bauvorha-
ben werden entsprechend der Schutzwürdigkeit einer Liegenschaft nach Ermessen der ASVK 
befundet und begutachtet. 
Die Erhaltung des Kulturbesitzes gehört seit dem 19. Jahrhundert zu den wichtigsten Aufga-
ben der Kulturpfl ege.1 Die historische Grazer Dachlandschaft ist ein wesentlicher Teil unseres 
Weltkulturerbes und daher im besonderen Maße erhaltungswürdig. Auf Grund der massiven 
Zerstörungen in den vergangenen Jahren ist ein Handbuch nötig, um eine verstärkte Zusam-
menarbeit zwischen Behörden und ausführenden Firmen zu fördern.
Der Begriff »Altstadterhaltung« ist vielschichtig. Man könnte ihn als die Summe der Maß-
nahmen begreifen, deren Ziel es ist, die ästhetische Wirkung baulicher Substanz in ihrer 
Gesamtheit vor wesensfremden Eingriffen zu bewahren.2 Wesensfremde Eingriffe können 
unter ästhetischen Gesichtspunkten Dachsanierungen oder Dachreparaturen aller Art sein. 
»Dachlandschaft« ist an sich ein wertneutraler Begriff für die Gesamtheit aller Dachzonen 
eines Stadtteils. Jedes einzelne erhaltene historische Detail ist bedeutungsvoll und formt das 
harmonische Bild einer Dachlandschaft. Deshalb ist in besonderem Maße von allen Beteilig-
ten die Liebe zum Detail gefordert, um die historische Dachlandschaft, welche wir als »Erb-
schaft«3 erhalten haben, für die Zukunft in ihrer originalen Qualität zu sichern.4

Ich bedanke mich für die Unterstützung dieses Ratgebers beim Land Steiermark, Frau Landes-
hauptmann Waltraud Klasnic, bei der Stadt Graz, Herrn Bürgermeister Siegfried Nagl, beim 
Bundesdenkmalamt, Herrn Landeskonservator Dr. Friedrich Bouvier, der Landesinnung der 
Dachdecker, Herrn Kommerzialrat Hans Göschl, Herrn Kommerzialrat Franz Olbrich, Herrn 
Mag. Martin Olbrich, Herrn Ing. Wolfgang Petutschnig, Herrn Dachdeckermeister Manfred 
Nepel, Ing. Karl Heinz Walgram, den Mitarbeiterinnen der Geschäftsstelle der ASVK, Frau Pich-
ler, Frau Weber, sowie bei der Vorsitzenden der Grazer Altstadt-Sachverständigenkommission, 
Frau Dr. Gertrude Celedin, die sich unermüdlich um die Erhaltung unserer Altstadt bemüht.

Das historische Dach in Graz
und seine Entwicklungsgeschichte

Betrachtet man die Entwicklungsgeschichte der Grazer historischen Dachlandschaft, so müs-
sen wir in die Antike zurückgehen. Es waren die wirtschaftlichen Interessen der Römer, die 
zur Herstellung und Verarbeitung von Tondachziegeln im steirischen Raum geführt haben. 
Die militärischen Einheiten deckten ihren Bedarf in eigenen Legions- oder Heeresziegeleien, 
wobei die Ziegeleien in regelmäßigen Abständen die von ihnen produzierten Ziegel mit ei-
nem Stempel kennzeichneten. Der Abzug der römischen Truppen bedeutete auch das Ende 
der römischen Ziegelherstellung.5
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Abb. 2: Grazer Dachlandschaft, Adolf Gnauth, 
Lithografi e nach einem Stich van der Sype und Wenzel Hollar, um 1635 

Das historische Dach in Graz und seine Entwicklungsgeschichte

Das Territorium der heutigen Steiermark wurde um 1100 von 
einer deutsch-slawischen Mischbevölkerung bewohnt. Der 
Reichsfriede nach Ende des Investiturstreites und die Über-
nahme der Ländereien durch den Traungauer Markgrafen von 
Steyr 1122 ermöglichten einen Siedlungsanbau. Bernhard von 
Stübing legte zwischen Schlossberg und der Mur einen kleinen 
Markt mit einem herrschaftlichen Meierhof und der Eigenkir-
che St. Ägidius (erste Nennung 1174), auf dessen Areal die 
spätere Stadtkrone, Burg, Dom und Mausoleum, entstand, an. 
Erst nach Mitte des 12. Jh.s wurde in einer Urkunde von 1164 

von »suburbanum castri« der alten Marktanlage in der Sackstraße und der neuen Markt-
anlage (heutiger Hauptplatz) unterschieden. Aus dieser wirtschaftlichen Situation gingen 
die ersten »Hofstätten« (Vorderhaus mit seitlicher Einfahrt, Hausdurchfahrt und Stallungen 
sowie ein »Stöckl«) zu beiden Seiten der vorderen Sackstraße, östlichen Hauptplatzseite, 
der Herrengasse bis zur Stempfergasse und entlang der östlichen Schmiedgasse hervor.
Dieser vorwiegend bäuerliche Organismus gehört dem Typus der »Ackerbürgerstädte « an, die
neben Handel und Gewerbe der Landwirtschaft nachgingen.
Eine der ersten Gassen dürfte die Vorläuferin der heutigen Sackgasse (um 1122) gewesen sein, 
in der sich der älteste Kern unserer mittelalterlichen Dachwerke fi ndet.6 Einen späten Eindruck 
von der historischen Dachlandschaft vermittelt die Lithografi e von Adolf Gnauth, nach einen 
Kupferstich von van der Sippe und Wenzel Hollar (um 1635). Als gesichert kann die Verarbei-
tung verschiedener Bedachungsmaterialien in der mittelalterlichen Dachlandschaft von Graz 
gelten, daher gab es keine »geschlossene Dachlandschaft«. Neben Stroh, Rohr und Holzschin-
deln, die unter dem Terminus »weiche Dachdeckungen« bekannt sind, kam Schiefer und Me-
tall im Städtebau auf Grund zu hoher Herstellungskosten nur eine untergeordnete Rolle zu.
Das Tonziegeldach wurde wegen der Gefahr von Feuersbrünsten vor allem in den Städten 
vermehrt verwendet. Um die Feuerproblematik zu veranschaulichen, sei auf das Beispiel von 
Wien um 1276 verwiesen. Bei einer Brandkatastrophe wurden damals nur hundert Häuser 
beim Kärntnertor verschont, sodass der Landesherr, der Böhmenkönig Ottokar, den Bürgern 
fünf Jahre lang Steuer- und Mautfreiheit gewährte. Die Ursache dieser Brandkatastrophen 
war nicht zuletzt in den »weichen Eindeckungen« der Dächer zu suchen. So gewährte in 
Voitsberg in der Steiermark Herzog Rudolf IV. von Österreich 1363 nach einem Stadtbrand 
Hilfe für einen Wiederaufbau der Stadt, indem er die Mehrkosten für Tondacheindeckungen 
übernahm. Für die Verbreitung dieser bevorzugten Dachdeckungen sorgten im österreichi-
schen Raum die Benediktiner und Zisterzienser, die im frühen Mittelalter den Tondachziegel 
als Hohlziegel im deutschsprachigen Raum wieder einführten. Zur besseren Anpassung des 
fl achgeneigten Daches an die Klimaverhältnisse im regenreichen Mitteleuropa hatte man 
damit begonnen, anstelle des unteren Leistenziegels ebenfalls Hohlziegel zu verwenden. Die-
se Rinnenbildung war für eine schnellere Wasserableitung wichtig. Ein weiterer Vorteil war 
die bessere Anpassungsfähigkeit an die runden und geschweiften Dächer des Mittelalters. 
An der St. Michaelskirche zu Hildesheim, die Bischof Bernward von Hildesheim bauen ließ, 
wurde durch Grabungen die erstmalige Verwendung einer Ziegeldeckung bei einem Kirchen-

Abb. 3: Ziegelstempel, römisch
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bau im deutschsprachigen Raum nachgewiesen. Damit ist zwar nicht bewiesen, dass Bern-
ward der Erfi nder war, jedoch dass der Krempziegel als frühes eigenständiges Dachziegel-
modell damals im deutschsprachigen Raum existierte. Der früheste historisch gesicherte Fund 
eines Biberschwanzziegels stammt aus Hirsau und ist in das 11./12. Jh. zu datieren. Er ist als 
Vorläufer unseres Grazer Biberschwanzziegels zu betrachten. Die Wertschätzung für diese 
Dacheindeckung führte zu ihrer Idealisierung auf Gemälden. Man imitierte sogar das wert-
volle Material des Tondaches, wie um 1500 in Wien nachweisbar ist, wo die Holzschindeln 
am Dach des Niclas-Turmes mit roter Farbe angestrichen wurden. Jüngste kunsthistorische 
Forschungen bestätigen den Übergang vom weichen Dach zum Tondach im 15./16. Jh.
Ein Beleg dafür ist das Gemälde »Die Heimsuchung Mariens« vom Meister des Schotten-
altars, um 1470, in Wien. Dargestellt sind links ein mit Holzbrettern eingedecktes Dach 
und rechts Dachwerke mit Hohlziegeln. In Renaissance, Barock und Klassizismus kam das 
Tondach mit Biberschwanzziegeln zur Anwendung. Das Spenglerhandwerk erreichte in der 

Renaissance seinen ersten Höhepunkt. Das von
Domenico dell’Aglio errichtete Grazer Landhaus 
weist einen Dachreiter mit Uhr und Helm (1557) 
auf, der im Zuge von Umbauten (1586) nach einem 
Modell von Francesco Marmoro mit einer Kupfer-
fassade eingefasst wurde. Ein weiteres Beispiel vir-
tuoser Spenglerarbeit ist der Drachenkopf-Wasser-
speier im Innenhof nach einem Entwurf (1561) von
Michael Pölz. In gleicher Verarbeitungstechnik so-
wie unter Anwendung von Kupferblechen wie zuvor 
am Landhaus wurde der Dachreiter am Grazer Dom 
1653 nach Plänen von Gregor Pacher ausgeführt. 

Abb. 4: Hiersau,
Flachziegel, 11./12. Jh.

Abb. 5: Wien, Schottenaltar, 
um 1470

Abb. 6: Graz, Landhaus, Dachreiter mit
Spiegeldeckung, um 1586

Abb. 7: Graz, Landhaus, Wasserspeier aus aus 
Kupfer von Michael Pfeiffer, 1564

Zu Beginn des 17. Jh.s trug in Graz das 
Spenglerhandwerk vor allem bei Türmen 
zu der gesteigerten Formensprache des 
Barocks bei. Bereits in der Renaissance 
hatte sich die Verwendung von wert-
vollen Materialien wie Kupferblechen 
etabliert. Der Materialeinsatz fand im 
17. und 18. Jh. seine Steigerung durch 
die Verarbeitung in barocker Formen-
sprache. Die ruhigen, schlichten Dach-
geometrien der Renaissance, meist in ei-
ner Spiegeldeckung ausgeführt, wurden 
teils übernommen, teils im 17. Jh. durch 
konkave und konvexe Dachgeometrien 
und gesteigerten Dekor überhöht, wie 
das Beispiel der spätbarocken Kirche zu 
Mariahilf von 1744 beweist. Es war vor 
allem die Liebe zum Detail, von der das 
Handwerk in dieser Epoche geleitet wur-
de. Das Beispiel der Rokoko-Vase in der 

Abb. 8: Graz, Herrengasse Nr. 11, 
Rokoko-Vase aus Kupfer, 18. Jh. 

Abb. 9: Graz, Frankstraße Nr. 31, Turmdachdeckung mit Doppelmuldenziegel, 
Turmknauf und Wasserspeier, Ende 19. Jh.
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Herrengasse ist ein Zeugnis virtuoser 
Handwerkskunst in dieser Epoche. 
Zu einer Wende in der Gestaltung 
des Tondachs kam es durch die Er-
fi ndung des Falzziegels im 19. Jh. 
Der Stilpluralismus, den die Kunst-
geschichte später als Historismus
bezeichnete, dauerte bis 1910. Man 
war stolz, nunmehr mit Hilfe mo-
derner Werkzeuge und Maschinen 
früher aufwändige handwerkliche 
Einzelstücke kostengünstig in großer 
Menge und in kurzer Zeit fertigen zu 
können. Solche Produkte kamen in 
Graz vor allem in den Gründerzeit-
vierteln zur Anwendung. Der Prunk, 
von den gehobenen Ansprüchen 
des Bürgertums getragen, führte 
zu neuen architektonischen Maß-
stäben, die sich an den prachtvol-
len Bürgerhäusern wie z. B. in der 
Herrengasse und den Villen der 
Bereiche um Geidorf, Maria Grün, 
Rosenberg, Ruckerlberg, Eggenberg 
und Wetzelsdorf widerspiegeln. Sie 
ließen u. a. das Spenglerhandwerk 
aufblühen, das prachtvolle Dachar-
chitekturen unter Einsatz von neuen 
Materialien wie z. B. Zinkblech schuf. 
Die Blechverzierung der Turmkuppel 
in der Schubertstraße ist eines von 
vielen Beispielen, die auf jene golde-
ne Epoche dieses Handwerksstandes 
verweisen und die durch ihre virtuo-
se Form und architektonische Gestal-
tung alle nachfolgenden Epochen 
überstrahlt.7

Abb. 10: Graz, Schubertstraße Nr. 31, Zwiebeleindeckung aus 
Zinkblech, mit verziertem Turmspitz und Grappen am Grat,
Ende 19. Jh. 

Der Zimmermann
im Mittelalter 

Betrachten wir die Dach- oder Turmdacharchitektur als Ganzes, so besteht sie im We-
sentlichen aus der Tragekonstruktion, dem Dachwerk und der Dachhaut. Nicht von 
außen sichtbar ist die vom Zimmermann geschaffene, verborgene Schönheit des 
»Dachwerks«, der eine lange handwerkliche Tradition zu Grunde liegt. Um unsere Dach-
landschaft zu verstehen, müssen wir den gesamten deutschsprachigen Bereich be-
trachten. Unsere erhaltenen historischen Dacharchitekturen haben meist einen mittel-
alterlichen Ursprung und sind im Laufe von Jahrhunderten weiterentwickelt worden.
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